Zeitschrift: Jahrbuch des Historischen Vereins des Kantons Glarus
Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Glarus

Band: 31 (1895)

Artikel: Frihlingsversammlung des Histor. Vereins
Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-584466

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.07.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-584466
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

LAY

Friihlingsversammlung des Histor. Vereins
am 12. Juni 1895
in den ,Drei Eidgenossen® in Glarus.

1. Das Présidium, Herr Dr. Dinner, begriisst die ziemlich
zahlreiche Versammlung und legt ihr die Geschenke vor, die dem
Verein in der letzten Zeit zugekommen sind:

Herr Luchsinger in Brasilien hat durch Vermittlung von
Herrn Apotheker Luchsinger in Glarus einen Bogen und eine
Anzahl vergifteter Pfeile geschenkt, die von den Bugres, einem
Indianerstammein Curityba, Staat Parana, in Brasilien herstammen.
Eine Untersuchung durch Herrn Apotheker J. Luchsinger hat er-
geben, dass das Gift nicht das bekannte Curare ist, sondern dass
es sich um ein unbekanntes Pflanzengift handelt.

Die Minzsammlung ist bedeutend bereichert worden. —
Eingegangen sind: 1. Von Herrn Heinrich Zweifel in Calcutta:
Indochine francaise 1 Ct. 1885; 2 Ceylon zu 5 cents, 1870 und
1890; Japan 2 Stick Y/, Sen Kupfer, 2 Stick 1 Sen Kupfer,
1 Stick 2 Sen Kupfer, 1 Stiick 1 Sen Nickel; 1 Stiick Ostind
Comp. 1/, anna, 2 chines. Minzen, 1 grosse und 4 kleine Silber-
miunzen, alte lat. Aufschrift. 2. Von Hrn. Handelsmann H. Kundert
in Glarus: Zuribock 1716; Solothurn, 1 Batzen 1811; Neuenburg,
1/, Batzen, Alexander Berthier; Kirchenstaat, Silbermiinze von
Innocenz XI.; Frankreich, kleine Silbermiinze von Ludwig XIV.;
Baiern, 1 Pfennig 1825; 1 osterreichische und 1 tiirkische Kupfer-
munze; Baiern, !/, Gulden, 1838 (Ludw.I.); endlich noch: Denk-
miinze auf das Musikfest in Minchen 1855;

Herr Stdanderat Othmar Blumer in Rorbas (Kt. Zirich) hat
dem Verein ein merkwiirdiges Mahnschreiben der Glarner Obrig-
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keit an die rebellischen Untertanen der Grafschaft Werdenberg
vom Jahre 1725 geschenkt,?)

Sehr verdankenswert ist auch ein Legat von 500 Fr., das
dem Verein dieses Friithjahr von der Verlassenschaft von Herrn
Fabrikant J. Schuler-Heer sel. zugegangen ist.

2. Die ausfiihrlichen Mitteilungen aus dem Tauschverkehr
verschiebt das Prasidium auf die Herbstsitzung. Er legt den ersten
Jahrgang der ,Freiburger Geschichtsbliatter® vor, die von
dem neugegriindeten deutschen geschichtforschenden Verein des
Kantons Freiburg herausgegeben werden. Sie enthalten besonders
eine Arbeit von Dr. Wattelet tiber die Schlacht von Murten, deren
Resultate woh! als abschliessend gelten kénnen. (S. auch die Mit-
teilung von Hrn. Pfarrer Kind in Schwanden tiber den neu gefundenen
.Brief Panigarolas vom 25. Juni 1476 im Jahrbuch XXIX, Seite XI).

3. Als neue Mitglieder werden aufgenommen die Herren
Hermann Kesselring, Lehrer an der hohern Stadtschule in Glarus,
und Pfarrer Hohl in Netstal.

4. Als Haupttraktandum folgt die Fortsetzung des Referates
von Herrn Dr. Wichser, ,Versuch einer Verteidigung des Aegidius
Tschudi gegen Herrn Prof. Aloys Schulte“. Da die Verlesung
der sehr griindlichen und einlédsslichen Gegenkritik sehr lange Zeit
erfordert, wird schliesslich abgebrochen und der Schluss des Vor-
trages in der folgenden Extrasitzung vom 9. Juli vorgelesen. (Hier
ist der bessern Ubersicht wegen das ganze Referat, wie es am
11. Juni und am 9. Juli vorgetragen wurde, zusammengefasst;
s. Uber den 1. Teil des Vortrages das Protokoll der Friihlings-
versammlung vom 9. Juli 1894 im Jahrbuch XXX, S. XI {f.).

Herr Wichser bespricht nochmals einliasslicher, als ihm
die vorgeriickte Zeit in der letzten Sitzung erlaubt hatte, die Ur-
kunde von 1240, gegen deren Echtheit er eine Reihe von Argu-
menten vorbringt. Dann behandelt er besonders ausfiihrlich die
Frage wegen der Echtheit des sog. Seckinger Urbars, das von
Schulte ebenfalls als eine Filschung Tschudis bezeichnet worden
ist. Er sagt: ,Nach unserer, wie wir glauben, richtigen Ansicht

3 Ein Abdruck aus dem Original in Glarus findet sich in Senns
Werdenberger Chronik, Chur 1860, S. 185—201.
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ist das urspriingliche Original bel uns im Glarner Archiv selbst
deponirt gewesen.“ Die Abweichungen zwischen ihm und dem
(von Mone 1865 verdffentlichten) Seckinger Rodel berechtigen nicht,
das glarnerische Urbar fiir gefdlscht zu halten. ,Die in Seckingen
liegenden Rodel bildeten Kontrollen® dazu. Das Urbar bildete
naturgeméss ein Ganzes, wenn auch einzelne Stiicke, wie der Ab-
schnitt ,Von ampt-Liithen und mannen®, tiber die Burgsissen,
die Wappengenossen etc. ,nicht auf demselben Pergamentstreifen
oder Papier gestanden haben sollten.“ Das widerspricht nicht
der Forderung Schultes, dass verschiedene Rodel hitten vorhanden
sein mussen. (Jahrbuch fiir Schweiz. Gesch. XVIII, 8. 40.) Die
Aufstellung Schultes, die beiden Haupteile ,unseres Seckinger
Urbars“ seien schlechte Ausziige aus dem Seckinger Rodel, alles
andere sel Erfindung, glaubt so der Referent zuriickweisen zu
miussen. Die Differenzen zwischen den beiden Aufzeichnungen
erklart er durch Annahme von Anderungen des Besitzers u. i.
Einzelne Einschiebsel, wie die von Schulte beanstandeten Uber-
schriften, sind ,zur Auseinanderhaltung, Ubersichtlichkeit und Be-
quemlichkeit von den Inhabern oder Verwesern des Meier- und
des Kelleramtes aus eigenem Antrieb oder auf Befehl eines Vogtes
oder Untervogtes im Glarner Rodel angebracht worden.“ Die
Stelle von dem Rechtszug an dem Meier ist von Schulte unrichtig
aufgefasst worden. Sie bezieht sich nicht auf die von dem Vogt
gefallten Urteile. Die Stelle ist allerdings vage und unbestimmt;
aber gerade Tschudi hitte sich nicht so ausgedriickt. Er hat
eben bloss das Original abgeschrieben. Auch andere von Schulte
als verdichtig bezeichnete Einschiebungen sind, wie der tber den
Hof zu Glarus und den Kelnhof, ganz am Platz, oder, wie die
Stelle tber die Vorfahren des Meiers Tschudi, zwar ,etwas auf-
fallend, aber dennoch an dieser Stelle ganz erklérlich.”

Eine lingere Untersuchung widmet Herr Wichser bei An-
lass des Abschnittes tiber die Burgsassen den noch nachweisbaren
Burgen des Landes Glarus. Auch den Abschnitt tiber die , Wappen-
genossen® und ,freien Gotteshausleute® will er aufrecht, erhalten
auf Grund eines umfangreichen Materials tiber die alten Glarner
Geschlechter, wobei er sich fiir die Theorie der Wappengenossen
besonders auf Blumers Ausfiihrungen stiitzt. Endlich unterzieht
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er auch die Kritik, die Schulte an den Friedensvorschlagen der
osterreichischen Rate in Weesen vor der Schlacht bei Néfels 1388
ibt, einer einlasslichen Prifung. Diese durch Aegidius Tschudi
allein uns erhaltenen Friedensvorschlige bilden eine wichtige Stiitze
der Aufzeichnungen des glarnerischen Urbars tber die Wappen-
genossen und freien Gotteshausleute. Hr. Wichser meint, der Nach-
weis ihrer Echtheit wiirde die ,ganze vorhergehende Minir-Arbeit
Schultes vollig resultatlos machen®. Die Klingenberger Chronik,
die Schulte als Gegenzeugnis anfiihrt (ihr zufolge wollten die Oster-
reichischen Herren ,kein tdding mit denen von Glarus machen®)
ist Osterreichisch gesinnt. Aber gerade wenn die dsterreichischen
Réte den Frieden nicht wollten, konnten sie, um diesen Zweck
zu erreichen, keine geeigneteren Bedingungen stellen, als eben
diese, die Schulte als ganz unglaubwitrdig verwirft. , Prifen wir die
Bedingungen ganz unbefangen, so machen sie den Eindruck volliger
Echtheit, sowohl nach Inhalt und Sprache, als Ton und Form.“
Im Folgenden fihrt dann der Referent diese Priifung aufs ein-
lasslichste durch, wobei er besonders auch betont, dass die Glarner
von den Oesterreichern nicht als gleichberechtigte Partei, sondern
als Rebellen betrachtet wurden, und dass die oOsterreichischen
Ritter die von ihnen gestellten Bedingungen nicht als so hart
ansahen, wie sie nun besonders uns erscheinen. Dass die An-
nahme der harten Bedingungen gerade die leitenden M&nner unter
den Glarnern am schwersten getroffen hitte, erklart sich eben
daraus, dass diese an der Spitze der ganzen Freiheitsbewegung
standen. — Die Mitteilungen Tschudis endlich tiber die Aufnahme
der Artikel durch die Landsgemeinde brauchen ebensowenig ein-
fach als seine Erfindung verworfen zu werden.

In der Erorterung des letzten Kapitels der Schulte’schen
Arbeit: Zweck der Falschungen, fasst Herr Wichser zuerst noch-
mals seine eigene Ansicht zusammen: %)

1. ,Es kann nicht bewiesen werden, dass die sichern F'alschungen
von 1029 und 1128 von Tschudi selbst herriihren.®

,Die Urkunde von 906 ist von Niemanden angetastet, sondern
allgemein als echt anerkannt. Sie ist von jeher in dem

b

') Wir geben sie hier verkiirzt wieder.
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Tschudi’schen Familienarchiv gelegen und aufbewahrt worden
und wiirde allein gentigen, eine Familie als edel zu be-
zeichnen.“

3. ,Die Urkunde von 1220 halten wir in den Hauptsachen bis
auf das Vicedominat Flums und die genealogischen Be-
merkungen fiir echt, und selbst diese Stellen sind nicht un-
moglich gewesen.“

4. ,Der Eintrag im Jahrzeitbuch von 1253 ist wahrscheinlich.”

5. Die Urkunde von 1256, 1. Sept., halten wir ,in den Haupt-
sachen sicher” ebenfalls fiir echt, wie auch diejenige von 1274.

6. Das glarnerische Seckinger Urbar von 1251 und 1302 ist
aus verschiedenen Rodeln zusammengetragen und ,,darf eben-
falls als der Wahrheit entsprechend erkliart werden.“

/. ,Die Urkunde vom 29. September 1370 und die Friedens-
bedingungen von 1388, sowie Tschudis Nachrichten tber die
Landsgemeinde-Verhandlungen halten wir ebenfalls fir wahr-
heitsgetreu.”

8. ,Es bleibt somit sicher, dass die Tschudi von Glarus vor den
Meiern von Windegg das Meieramt in Glarus inne hatten,
und dass daselbst 12 ritterbtrtige Geeschlechter freier Gottes-
hausleute existirten. Ebenso sicher haben die vielleicht etwas
hoher stehenden Burgsissen existirt.”

Nach Schulte hatte Tschudi die von ihm gefélschten Ur-
kunden dem Kaiser vorgelegt, um damit seinen Anspruch auf
den Adel zu begrinden. Herr Wichser meint, die erfahrenen
Beamten des Kaisers wiirden den Betrug schon entdeckt haben.
Uberhaupt wiirde der Kaiser Tschudi geadelt haben, auch wenn
er nur die Urkunde von 906 oder auch gar keine Dokumente
vorgelegt hitte, wofiir nach dem Referenten verschiedene Griinde
sprechen.

Schliesslich kntipft der Referent noch einige Betrachtungen
an das Schlusswort Schultes an. Er weisst nochmals darauf hin,
dass aus verschiedenen Ursachen, besonders durch mehrere Bréiinde
in (larus wie in Seckingen eine Menge von Urkunden verschwunden
sind. , Auch die Tradition, der Tschudi Manches entnommen haben
mag, sollte die heutige strenge Wissenschaft nicht so volilig ver-
achten. Wie fritherhin ungeschichtlich gehaltene Darstellungen,
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z. B. des alten Testamentes, durch neue Funde bestatigt worden
sind, so kann friher oder spiter auch eine ,restitutio ad inte-
grum® des Aegidius Tschudi erfolgen.

In einem Nachtrag geht der Referent auch auf die inzwischen
erfolgte Arbeit von Oechsli tUber Tschudi (in der schweiz. pida-
gogischen Zeitschrift 1895) ein, und sucht besonders Tschudis hart
angegriffenes Verhalten als Staatsmann in den religiosen Héndeln
seiner Zeit zu rechtfertigen. Er war ein leidenschaftlicher Katholik
und stand unter dem Druck fast zwingender Verhéltnisse. Der
Einfluss seiner Familie, seines I'reundes Glarean, seiner Irau,
einer Schwester des Landammanns Schorno von Schwiz, das
Dréingen der Fihrer der V Orte, die Bitten und Vorstellungen
der Kloster, denen er viel verdankte, die Schmeicheleien Ein-
heimischer und Fremder, selbst des Papstes, die Beleidigungen
seitens der Neugliaubigen, das alles erklart und entschuldigt vieles.
Tschudi hat doch wohl nicht verrdterischerweise, sondern in guter
Absicht als Schweizer gehandelt.

Damit schliesst die tiberaus einliissliche und fleissige Arbeit.




	Frühlingsversammlung des Histor. Vereins

